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Hilfseinsatz führt Freiburger Studenten nach Madagaskar

ZAHNMEDIZIN ZWISCHEN 
ZYKLON UND ZIEGENHERDE

„Wir haben in dieser Zeit rund 1000 Pa-
tientinnen und Patienten behandelt“, 
erzählt Hackenberger. Im Mittelpunkt 
standen Extraktionen – teils mussten 
alle 16 verbliebenen Zähne in einem Kie-
fer entfernt werden. Auch Füllungen, 
Beratungen und kleinere konservieren-
de Maßnahmen konnten durchgeführt 
werden. Die Rahmenbedingungen wa-
ren dabei alles andere als gewöhnlich: 
„Unsere Instrumente mussten wir nach 
einem Zyklon im Drucktopf über dem 
Lagerfeuer der Dorfschule abkochen.“
Dass der Strom ausfiel, gehörte fast zur 
Tagesordnung – ebenso wie kuriose Zwi-

schenfälle: „Einmal brannte uns die 
Steckdose durch. Als wir nach einem ‚lon-
ger cable‘ fragten, präsentierte man uns 
am nächsten Tag stolz einen ‚longer tab-
le‘“, erzählt er mit einem Schmunzeln.

FERNAB DES HÖRSAALS 
Aufmerksam auf PlanetAction wurde 
Hackenberger während eines 
Famulaturabends an der Universität 
Freiburg. Dort berichtete ein ehemali-
ger Teilnehmer, unterstützt von ein-
drucksvollen Fotografien, über seinen 
Einsatz – ein Vortrag, der ihn nachhal-
tig beeindruckte. „Das hat mich direkt 

Fließendes Wasser? Fehlanzeige. Strom? Mal da, mal nicht. Und wenn doch, dann  
oft nur für wenige Minuten. Was nach einem Abenteuerroman klingt, war für Severin  
Hackenberger vier Wochen lang Realität – im Frühjahr 2024, mitten im Süden  
Madagaskars. Der 22-jährige Zahnmedizinstudent aus Freiburg reiste im März gemeinsam 
mit einer achtköpfigen Delegation des Vereins PlanetAction – Helfende Hände  
in die Region, um dort zahnmedizinische Hilfe zu leisten – an Orten, wo es sonst keine 
Versorgung gibt.

gepackt“, erinnert er sich. Kurz darauf 
bewarb er sich bei der Organisation, 
führte mehrere Zoom-Gespräche, sam-
melte Spenden und stellte gemeinsam 
mit dem Team Materiallisten und Me-
dikamentenpakete zusammen. Die Vor-
bereitung sei intensiv, aber „hervorra-
gend begleitet“ gewesen.
Die Reisekosten trugen die Teilneh-
menden selbst, konnten aber teilweise 
durch Fördermittel und Spenden abge-
federt werden – etwa für Transporte vor 
Ort. Die Gruppe bestand aus vier Zahn-
ärzt*innen, vier Studierenden und einer 
Zahnmedizinischen Fachangestellten – 

Engagiert im Einsatz. Spielerisch zeigen die Freiburger Studierenden den Kindern, wie richtiges Zähneputzen funktioniert – mit Modell-
gebiss, viel Geduld und frischen Zahnbürsten im Gepäck.
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pasta direkt weggeputzt werden. Als Be-
lohnung gab es hierfür einen „Stuggi“ 
und die Zahnbürste durfte selbstver-
ständlich mitgenommen werden. So ka-
men viele Kinder nach dem Genuss von 
Eis, Waffeln und Co. gerne wieder zum 
Zähneputzen ins Zahnputzzelt. Große 
Freude hatten die Stutengarten-Kinder 
auch beim Einsatz am Zahnarztstuhl, 
wo sie die Zähne der kleinen Patient*in-
nen untersuchen durften. Die zehnjäh-
rige Laura hatte so große Freude an ih-
rem Einsatz, dass sie später wirklich ein-
mal Zahnärztin werden möchte. Auch 
die siebenjährige Mara fand ihren Ein-
satz an der Behandlungseinheit span-
nend. „Zahnärztin ist ein cooler Job, das 
will ich auch mal werden“, so die Grund-
schülerin. Ihr großer Bruder Luis (9), 
der sich von Mara in den Mund schauen 
ließ, will lieber Polizist oder Feuerwehr-
mann werden. „Dann können wir beide 
Menschen helfen“, so Luis. 

TRAUM ERFÜLLT
Die 23-jährige Katharina Sousa, die 
Zahnmedizin in Ulm studiert, war vor 
zehn Jahren selbst noch als Stutengar-

ten-Kind in der Spielferienstätte. „Ich 
kann mich noch gut daran erinnern, 
als Kind im Stutengarten in der Zahn-
arztpraxis Dr. Paula Zahn gearbeitet 
zu haben. Damals gab es auch schon 
den Schwarzlichttunnel zur Plaque-
Kontrolle. Das war als Kind wahnsin-
nig überraschend, weil man bildlich se-
hen konnte, wie gut man seine Zähne 
geputzt hat, und das nicht nur theore-
tisch“, erinnert sich die Studentin. „Es 
war super spannend, das Ganze jetzt 
einmal von der anderen Seite mitzuerle-
ben, da ich mich noch genau daran er-
innern kann, wie ich es als Kind emp-
fand“, so Katharina Sousa. Damals 
wollte die junge Frau noch Tierärztin 
werden. Nach einem Praktikum bei ih-
rem Zahnarzt entschied sich Sousa 
dann aber für den Beruf als Zahnärztin. 
„Neben der Medizin habe ich bei die-
sem Beruf die Möglichkeit, filigran zu 
arbeiten, was mir echt Spaß macht“, so 
Sousa. Von ihrem ersten Einsatz als Er-
wachsene im Stutengarten ist die 
23-Jährige begeistert. „Die ganze At-
mosphäre war total herzlich und ich 
wurde klasse aufgenommen. Es war ein 

tolles Gefühl, den Kindern die Zahn-
medizin auf spielerische Weise näher 
bringen zu können“, berichtet sie. Er-
gänzt wurde das Angebot durch viele 
Mitmachaktionen und Gewinnspiele, 
und das Maskottchen Zahni sorgte für 
strahlende, fröhliche Gesichter auf 
dem Gelände, sobald es seine Runden 
drehte. 

Fatma Tetik, IZZ

Kreativität. Die 
zahlreichen Mitmachan-

gebote lockten viele 
Kinder an. 

KAI-Technik. Am Zahnputzbrunnen konnten die Kinder Beläge 
wegputzen. 

Wackelzahn. Für 
diesen ausgefalle-

nen Zahn gab es 
ein extra Geschenk 

von der Zahnfee. 
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der bislang größten, die PlanetAction 
entsandt hat. Obwohl sich die Freibur-
ger Studierenden zuvor nur flüchtig 
kannten, wuchs die Gruppe während 
des Einsatzes eng zusammen. „Es gab 
keinen Streit, obwohl wir vier Wochen 
rund um die Uhr zusammen waren. Das 
spricht für die Gruppe – und vielleicht 
auch für den gemeinsamen Idealismus“, 
sagt Hackenberger.

ZÄHNE UND ZIEGEN
Der Alltag im Einsatz war geprägt von 
Improvisation: Der Behandlungsstuhl 
bestand oft aus einem einfachen Holz-
tisch unter freiem Himmel – umgeben 
von Ziegen, Hühnern oder neugierigen 
Kindern. Von sterilen Bedingungen 
konnte keine Rede sein. Und doch: „Mit 
klarer Struktur, gutem Teamwork und 
viel Gelassenheit kann man auch unter 
einfachsten Umständen medizinisch 
verantwortungsvoll arbeiten“, betont 
Hackenberger. Die Fähigkeit zur Impro-
visation sei dabei „kein Notbehelf, son-
dern ein echter Charaktertest“.
Besonders eindrücklich blieben ihm die 
Reaktionen der Patient*innen: „Viele 
kamen mit Schmerzen, hatten noch nie 
zuvor einen Zahnarzt – oder überhaupt 
hellhäutige Menschen – gesehen, und 
waren am Ende einfach nur dankbar.“ 
Diese Dankbarkeit äußerte sich ganz 
unterschiedlich, erinnert sich Hacken-
berger: „Manche haben sich leise be-
dankt, andere sind einfach wortlos ge-
gangen. Teilweise war die Kommunika-
tion so eingeschränkt, dass wir nicht 
einmal erklären konnten, wie man sich 
nach einer Extraktion verhalten sollte.“ 

IM GEFÄNGNIS
Behandelt wurde in Schulen, Gemein-
dehäusern – und auch im örtlichen Ge-

fängnis. Die Lebensumstände dort sei-
en erschütternd gewesen, berichtet Ha-
ckenberger. „Dort gab es jeden Tag nur 
einmal Maniok – ohne Salz, ohne Öl, 
einfach im eigenen Sud gekocht.“ Für 
viele Menschen in der Region gehe es 
nicht um Entwicklung, sondern ums 
schlichte Überleben. „Die ganze Woche 
wird gearbeitet, sonntagmorgens geht 
man in die Kirche – das war’s.“
Dass Zahnmedizin auch ohne Hightech 
funktioniert, hat der Freiburger Stu-
dent eindrucksvoll erlebt. Gleichzeitig 
veränderte der Einsatz seinen Blick auf 
das, was über das Technische hinaus-
geht: „Die Kommunikation war heraus-
fordernd. Wir konnten nur über Dol-
metscher sprechen – Empathie, Vorbe-
reitung auf Schmerz, offene Fragen, all 
das fiel oft weg.“ Gerade im Umgang 
mit Kindern habe ihn das emotional 
stark beschäftigt. „Man fühlt sich 
manchmal hilflos – das widerspricht 
vielem, was wir im Studium über Pati-
entenumgang lernen.“
Trotz aller Hürden würde Hackenber-
ger den Einsatz jederzeit wiederholen – 
und empfiehlt auch anderen Studieren-
den, den Schritt zu wagen. „Man sollte 
nicht zu viel kontrollieren wollen. Am 
Ende kommt sowieso alles anders – und 
meistens besser als gedacht.“
Was es dafür braucht? „Neugier auf das 
Fremde, Toleranz gegenüber Unbeque-
mem – und keine Angst vor Kakerla-
ken“, sagt er lachend. Französisch ist 
hilfreich, Englisch ebenso – aber auch 
mit diesen Sprachen stoße man an 
Grenzen. „Man muss aushalten, nicht 
alles zu verstehen – und nicht alles be-
einflussen zu können.“

PERSPEKTIVWECHSEL 
Der Madagaskar-Einsatz hat Hacken-

berger nicht nur zahnmedizinisch, son-
dern auch persönlich geprägt. „Man 
kommt zurück und sieht vieles mit an-
deren Augen – den eigenen Lebensstan-
dard, das Studium, die täglichen Selbst-
verständlichkeiten.“ Selbst banale Din-
ge wie ein Wasserhahn oder eine stabile 
Steckdose seien plötzlich Anlass zur 
Dankbarkeit.
Auch beruflich hat sich etwas verscho-
ben: Ehrenamtliches Engagement – ob 
im In- oder Ausland – kann sich der 
Freiburger inzwischen gut als festen Be-
standteil seiner Zukunft vorstellen. „Ich 
glaube, jeder Mensch – besonders im 
Gesundheitswesen – sollte einmal erlebt 
haben, wie viel man mit wenig bewirken 
kann. Das verändert nicht nur den Blick 
auf den Beruf, sondern auf das Leben 
insgesamt.“
Für Severin Hackenberger war Mada-
gaskar kein einmaliges Abenteuer, son-
dern eine Erfahrung mit Nachhall. „Ich 
habe dort nicht nur Zahnmedizin unter 
anderen Bedingungen erlebt, sondern 
auch viel über mich selbst gelernt – über 
meine Grenzen, über Teamarbeit und 
über Demut.“ Gerade im Kontrast zum 
deutschen Studienalltag hätten ihn die 
Herausforderungen vor Ort gelehrt, die 
eigene Haltung zu überprüfen – und 
das, was man im Alltag so schnell für 
selbstverständlich hält, wieder neu 
wertzuschätzen.
Und wer weiß – vielleicht zieht es ihn 
schon bald wieder ins Ausland. Ideen 
gäbe es genug. Kontakte ebenfalls. Und 
an Ausrüstung mangelt es vermutlich 
auch nicht mehr: „Jetzt weiß ich zumin-
dest, wie man einen Behandlungsstuhl 
aus drei Steinen und einem Kanister im-
provisiert.“

Cornelia Schwarz

Behandlung. Ein eindrückliches Dokument der geleisteten 
Arbeit

Vertrauen. Zum ersten Mal beim Zahnarzt – das Kind 
bleibt während der Behandlung auf dem Schoß der Mutter 
sitzen und verfolgt aufmerksam, was geschieht. 
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Praxis „Dr. Paula Zahn“ begeistert in der Kinderspielstadt

SOMMER, SONNE, 
STUTENGARTEN
Zum 17. Mal fand in den Sommerferien das beliebte Ferienprogramm „Kinder-
spielstadt Stutengarten“ in Stuttgart statt. Drei Wochen lang schnupperten 
mehr als tausend Kinder im Alter zwischen sechs und 13 Jahren in die Berufs- 
welt der Erwachsenen. In der Zahnarztpraxis „Dr. Paula Zahn“ konnten die 
Kinder als Nachwuchs-Zahnärzt*innen ihre Stuggis, die offizielle Währung  
im Stutengarten, verdienen und lernten so spielerisch die Wichtigkeit einer  
gründlichen Mundhygiene. 

Die Veranstaltung ist das Highlight im 
Sommer: Die „Kinderspielstadt Stuten-
garten“ lockt jedes Jahr rund 1500 
Schulkinder auf das Gelände der fikti-
ven Stadt. Seit vergangenem Jahr findet 
der Stutengarten auf dem Rasenplatz 
des VfR Cannstatt statt. Ein fester Be-
standteil der Kinderspielstadt ist von 
Beginn an auch die Zahnarztpraxis „Dr. 
Paula Zahn“. Das Projekt wird ermög-
licht durch die Zahnärzteschaft Baden-
Württemberg und vom Informations-
zentrum Zahn- und Mundgesundheit 
(IZZ) organisiert und durchgeführt. 
Auch in diesem Jahr war das Interesse 

der Stutengarten-Kinder an einem Ein-
satz in der Zahnarztpraxis ungebrochen 
groß. 

STUDENTINNEN IM EINSATZ
Das Einsatzteam um die drei Zahnme-
dizin-Studentinnen Jana Vogt, Kathari-
na Sousa und Klara Rebmann brachte 
den Mädchen und Jungen die Zahnme-
dizin näher. Die Kinder konnten wäh-
rend ihres Einsatzes in die Rolle von 
Zahnärzt*innen schlüpfen und sich so 
ihren Lohn, die „Stuggis“, verdienen. 
Mithilfe eines Anfärbemittels, welches 
unter den wachsamen Augen des ZFA-

Teams von den Nachwuchs-Zahn-
ärzt*innen auf die Zähne der Pati-
ent*innen aufgetragen wurde, konnten 
die Zahnbeläge im Plaque-Neon-Tunnel 
sichtbar gemacht werden. „Das hat bei 
einigen Kindern für Überraschung ge-
sorgt, weil sie dann zum ersten Mal se-
hen konnten, was da alles auf ihren 
Zähnen klebt“, berichtet die langjährige 
ZFA Suzana Jordacevic. 

STUGGIS VERDIENEN
Glücklicherweise konnten die Beläge im 
Anschluss am Zahnputzbrunnen mit 
bereitgestellter Zahnbürste und Zahn-

Erfolgreich. Auch 2025 war das Interesse der Stutengarten-Kinder an der Zahnarztpraxis „Dr. Paula Zahn“ sehr groß. 
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